
  
  [image: image-placeholder]




  
  Copyright © 2024 bei E M Graham Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form ohne schriftliche Genehmigung des Herausgebers oder Autors reproduziert werden, es sei denn, dies ist durch das US-amerikanische Urheberrecht gestattet. Deutsche Übersetzungs ausgabe von  An Errant Witch.
Ebook ISBN: 978-1-990667-34-3
Print   ISBN: 978-1-990667-40-4






  
    
      Contents

    

    
      
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 1
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 2
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 3
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 4
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 5
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 6
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 7
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 8
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 9
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 10
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 11
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 12
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 13
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 14
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 15
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 16
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 17
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 18
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 19
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 20
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 21
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 22
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapital 23
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 24
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 25
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 26
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapital 27
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 28
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 29
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapitel 30
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Kapital 31
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
        
          
      	
      
      
        Über den Autorin
        
        
            
            
            
            
    
      

    
        
        
      

    
  


  
  Kapitel 1


So müssen sich verurteilte Männer in den Momenten vor der Urteilsverkündung fühlen; jede Sekunde tickt langsam dem Tod der Hoffnung entgegen, und im Moment war Hoffnung alles, woran ich mich noch klammern konnte. 
Wie konnte es draußen immer noch stockdunkel sein? Diese Nacht wollte einfach nicht enden; es war genauso dunkel wie seit der Landung meines Flugzeugs in Schottland und meiner eiligen Überführung zu diesem Schloss auf dem Hügel. Immer noch dieselbe Nacht also, aber sicher würde bald die Dämmerung anbrechen.
Es sei denn, die Kin hätten die Zeit selbst verzaubert.
Wir befanden uns in einem riesigen Raum in den Eingeweiden von Inverness Castle, der Festung mitten in der Stadt, hoch auf einem Hügel, mit Blick über das gesamte Flusstal. Kalte Steinmauern umgaben uns, nur gemildert durch die brennenden Wandleuchter, die in regelmäßigen Abständen angebracht waren und deren Licht die hoch über unseren Köpfen liegenden Sprossenfenster nicht erreichte. Die einzige Einrichtung bestand aus Reihen harter Eichenbänke wie in einer Kirche, jetzt leer bis auf mich und Hugh auf der anderen Seite des Ganges. Vorn im Raum und über uns hockten die Ältesten der Witch Kin wie eine Reihe Krähen auf einem Telefonkabel und ließen ihre stechenden Augen über mich wandern, um zu prüfen, ob sie nicht doch noch ein paar Bröckchen aus meinem zarten Fleisch picken konnten. Ich konnte ihren Blicken jetzt nicht standhalten, wollte das Urteil in ihren Augen nicht sehen, da ich meine Magie noch ein paar Minuten länger bewahren musste.
Johanna, die oberste Älteste, erhob sich, um das Urteil zu verkünden, und endlich musste ich mein Gesicht heben. Ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht entziffern, als sie in meine Richtung blickte; sorgenvoll, oder war das vielleicht Bedauern in ihren Augen? Das verhieß nichts Gutes.
„Dara Martin“, begann sie und machte dann eine Pause.
Hugh hatte mir die zwei möglichen Ergebnisse dieser Untersuchung erklärt. Die schlimmste Entscheidung für mich? Ich würde als abtrünnige Hexe gebrandmarkt und die Ältesten würden meine Kraft binden, sodass ich alles Magische vergessen würde. Ein schmerzhafter Prozess für alle Beteiligten, aber danach würde ich nach Hause zurückkehren und ein normales Leben weiterführen, als wäre nichts geschehen.
Die beste Entscheidung für mich würde bedeuten, dass sie meine Vergehen gegen die Kin vergeben, meine immense natürliche Kraft trotz meiner Halbblutzugehörigkeit anerkennen und mir erlauben würden, unter Hugh zu studieren und ein produktives Mitglied ihrer Gesellschaft zu werden. Aber das sah von meinem jetzigen Standpunkt aus nicht wie eine Möglichkeit aus.
Alles, wonach sie gefragt hatten, hatte ich ihnen in mühsamen Details erzählt. Über Willem, den Zauberer, und wie er meine Kraft benutzt hatte, um seine schrecklichen Taten zu vollbringen; und wie Brin, der Elf, meinetwegen aus Alt entkommen war, und sogar, wie ich mich der Zwergenhaft gegenüber falsch dargestellt und ihnen Feengold als Bestechung angeboten hatte. Sicher konnten sie einsehen, dass nicht alles meine Schuld war?
Das Einzige, wonach sie nicht fragten, war das Medaillon, das den Namen meiner Mutter trug. Sie fragten nicht danach, weil sie nichts davon wussten, und ich erwähnte es nicht, weil es mir ganz allein gehörte. Im Nachhinein betrachtet, ja, vielleicht hätte ich es erwähnen sollen, und es hätte eine Menge Ärger ersparen können, aber genau darum geht es ja bei der Rückschau.
Sie raffte ihre Roben um sich und richtete ihre spitze Nase in meine Richtung. Diese Hexe war zierlich von Statur, doch jeder im Raum ordnete sich ihr unter. Sie fuhr auf Gälisch fort, wovon ich kein Wort verstand; der Großteil des Prozesses war in dieser alten Sprache geführt worden, außer bei meiner direkten Befragung.
Ich sah zu Hugh hinüber, meinem Beschützer, meinem Freund, der einzigen Person, die an mich glaubte. Auch er trug eine schwarze Robe und stand aufrecht, groß und ruhig da, mit der natürlichen Selbstsicherheit der Kin; nur seine weißen Knöchel verrieten seine Anspannung.
Die Kin herrschten über alle magischen Dinge; es hätte mir nichts genützt, vor ihnen davonzulaufen, denn mit ihren weltweiten Netzwerken hätten sie mich überall gefunden, wo ich mich auch versteckt hätte. Indem ich mich ihrer Untersuchung bereitwillig unterwarf, hatte ich wenigstens eine Chance, mich selbst zu vertreten. Die Alternative war zu schrecklich, um darüber nachzudenken, also zwang ich mein Gesicht in ihre Richtung und biss mir auf die Lippe, um das Zittern zu unterdrücken.
Mein Traum war es, zu studieren und eine Magieanwenderin zu werden – nein, nicht wie die da oben. Diese Witch Kin nutzten ihre Macht für ihre eigenen Zwecke und um die Weltbanken und die Politik zu beherrschen, obwohl niemand je darüber sprach. Ich wollte eine Hexe sein, die die magische Welt überwachte und auf der Seite der Guten arbeitete, wer auch immer das sein mochte. Ein Halbblut konnte so hoch hinaus, das wusste ich, denn Hugh war ein Halbblut genau wie ich. Ich schluckte schwer und konnte den Kloß in meinem Hals nicht loswerden, während die Ältesten von der Richterbank aus schweigend auf mich herabstarrten. Diese fünf schwarzen Roben auf dem Podium hielten meine Zukunft in ihren kollektiven Händen, und sie würden behaupten, es sei zum Wohle aller Witch Kin und zu meinem eigenen Besten.
Was auch immer sie verkündete, elektrisierte alle Anwesenden. Die vier anderen Ältesten keuchten wie aus einem Munde auf, mit Entsetzen und Empörung in ihren Gesichtern, und der große, leichenblasse mit dem Beatles-Haarschnitt begann sofort, mit ihr zu argumentieren.
Johanna hörte jedem der vier anderen Männer und Frauen der Reihe nach zu und begegnete ihren heftigen gälischen Protesten mit Ruhe, nickte mit dem Kopf, erwiderte aber nichts. Als ihnen schließlich die Puste ausging, klopfte sie scharf mit dem Hammer auf den Holztisch vor ihr. Sie sprach knapp und ohne zu zögern; ihre Autorität in ihrer Haltung ließ keinen weiteren Widerspruch zu.
Sie sah mir direkt in die Augen, ohne jegliche Emotion auf ihrem Gesicht, als sie es sagte, und nickte dann entschieden. Ihre Mitstreiter warfen mir finstere Blicke zu und einer schüttelte noch immer missbilligend den Kopf, aber sie erhoben sich gemeinsam und verließen den Saal. Der Schreiber schrieb noch einen Moment in sein riesiges, in Leder gebundenes Buch; dann schloss er es und verließ ebenfalls den Raum.
Ich wartete. Keine bewaffneten Wachen kamen, um mich zu packen, und das musste ein gutes Zeichen sein. Ich sah wieder zu Hugh hinüber, der mit gesenktem Kopf dastand.
Er blickte auf und lächelte leicht, als er auf mich zukam, wobei er tief ausatmete, als hätte er gemerkt, dass er vergessen hatte, zu atmen.
„Nicht das Ende der Welt also, Dara“, sagte er, während er seinen Umhang abstreifte, aber er vermied meinen Blick. „Tatsächlich besser, als ich je hätte hoffen können.“
„Heißt das, sie werden meine Magie nicht binden?“, fragte ich. Die Erleichterung war enorm, aber ich musste absolut sicher sein.
Jetzt sah er mir direkt in die Augen und schüttelte den Kopf. „Nein, du darfst deine Kraft behalten.“
„Ja!“ Mit diesen Worten fühlte ich mich so leicht wie ein Gummiband, das quer durch den Raum schnellte; eine riesige Wolke des Unheils hob sich von meinen Schultern. Meine Zukunft war gesichert. Ich würde leben, ich würde Magie praktizieren, ich würde …
Er legte seine Hand auf meinen Arm, um mich auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.
„Unter Bedingungen“, fuhr er fort. Er holte Luft, als wollte er mehr sagen, schloss dann aber den Mund und hielt seine Worte zurück.
Natürlich würde es Bedingungen geben, die gab es immer bei den Kin, und ich verstand, dass es nicht einfach werden würde.
„Was ist los, kannst du dich nicht für mich freuen, Hugh? Und wann fangen wir an?“
„Das ist die Bedingung“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Ich gebe zu, ich bin überrascht davon. Du wirst immer noch auf die Äußeren Hebriden gehen, aber an einen … besonderen Ort. Eine sehr besondere Insel.“
„Wir werden dann nicht bei deiner Familie bleiben?“ Das ließ mich innehalten. Ich kannte niemanden sonst in diesem Land oder sogar auf diesem Kontinent, und ich hatte darauf gezählt, die Vertrautheit seiner Anwesenheit an meiner Seite zu haben. Ein Teil von Schottlands Anziehungskraft am Anfang, vor den Ereignissen, die zur Untersuchung geführt hatten, war das Wissen gewesen, dass ich eng mit Hugh als meinem Tutor zusammenarbeiten würde. „Also, was ist das für ein Ort?“
Hugh begleitete mich zurück zu einer großen Garderobe, wo er mir meine Winterjacke reichte und selbst in seinen eleganten schwarzen Wollmantel schlüpfte.
„Scarp“, sinnierte er laut, während er die Enden seines langen roten Schals in die Hand nahm. „Die Insel Scarp, dorthin gehst du. Es ist das Zentrum für höhere Bildung, die Heilige Insel der Kin. Viele bitten darum, dort ihr Studium fortzusetzen, aber nur die Besten und Klügsten werden angenommen.“
Ich blieb mit halb angezogener Jacke stehen; es dauerte einen Moment, bis seine Worte eingesunken waren. „Ich? Sie denken, ich gehöre zu … den Klügsten?“
„Ich weiß“, stimmte er zu, als er sich zu mir umdrehte. Er war normalerweise so cool und gefasst; ich hatte ihn noch nie so durcheinander gesehen. „Diese Wendung der Ereignisse hat auch mich überrascht.“
„Danke“, sagte ich in einem so trockenen Ton wie möglich, aber er bemerkte es nicht. Ich steckte meinen anderen Arm in die Jacke.
Hugh schüttelte wieder den Kopf, als wolle er ihn klären. „Scarp, von allen Orten“, sagte er, und ein unglücklicher Ton schlich sich in seine Stimme. „Ich war auf Scarp. Dein Vater war zu seiner Zeit auch dort. Aber du? Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.“
„Vielleicht könntest du dich für mich freuen?“ Ich bemühte mich gar nicht erst, den Sarkasmus zu verbergen. Das waren die Kin für dich. Selbst Hugh, der behauptete, ein Halbblut wie ich zu sein, selbst er konnte dem Elitedenken der Kin nicht entkommen. „Was, der Ort ist gut genug für dich und Dad, aber nicht für mich?“
Er fuhr fort, als hätte ich nicht gesprochen, aber mit so leiser Stimme, dass er laut gedacht haben könnte. „Es ist meiner Meinung nach eine Vorbereitung zum Scheitern. Es gibt keine Möglichkeit, dass du mithalten könntest, nicht ohne jahrelanges Studium. Du bist nicht dafür ausgerüstet, diese Art von Stress zu bewältigen. Dennoch, ich kenne Johanna, sie würde so etwas nicht tun …“
Während er alle Gründe aufzählte, warum ich scheitern könnte, hörte ich auf zuzuhören, denn mein Verstand blieb noch immer bei den Besten und Klügsten hängen. Ich richtete meinen Rücken gerade und ließ zum ersten Mal seit Langem einen Lichtstrahl in meine Zukunft. Endlich die Anerkennung meiner Kraft, der Kraft, die ich gezwungen war, den größten Teil meines Lebens zu verbergen. Endlich glaubte jemand an mich, und ich konnte frei sein, um das Beste aus mir zu machen und nicht länger die Last der niedrigen Erwartungen anderer Menschen zu tragen.
Dara (de Teilhard) Martin gehörte zu den Besten und Klügsten der Hexen-Kin. Ich genoss den ungewohnten Geschmack dieser Worte auf meiner Zunge. Es wartete eine Zukunft auf mich, und ich würde alles geben, was ich hatte.
„Es ist nur …“, Hugh erhob seine Stimme und durchschnitt meine Träume, entschlossen, mich fest am Boden verankert zu halten. „Ich glaube, sie wollen dich im Auge behalten, nach Willem. Ich hoffe, du bist vorbereitet genug, um damit umzugehen.“
„Was hat dieser Zauberer damit zu tun? Er ist längst auf einem Boot aus Alt verschwunden. Er ist Geschichte und würde es nicht wagen, sein Gesicht wieder bei den Kin zu zeigen.“
„Darum geht es nicht.“ Hugh schüttelte den Kopf. „Willem … du sagtest, er hätte sich in dich eingebrannt, tief in deinem Geist.“
Ich nickte langsam und hasste die Erinnerung daran. Gruseliger, widerlicher Willem. „Das war schrecklich. Nie wieder.“
Er senkte wieder seine Stimme und sprach schnell. „Ja, ich habe keinen Zweifel, dass du so fühlst, aber der Schaden ist angerichtet. Du musst dich davon erholen, und das wird Zeit brauchen. Viel Zeit. Dein Geist und dein Körper müssen von innen heraus heilen, und Johanna … hat entschieden, dass Scarp der sicherste Ort für dich ist.“
Er sah mich an, als sollte ich seine Bedenken verstehen, dann ging er zur Tür, durch die wir vor all den Stunden hereingekommen waren, wo er innehielt und sich zu mir umdrehte.
„Weißt du, du wirst diese Narbe immer tragen“, fuhr er fort, seine Stimme ernst und seine Worte langsam. „Und es könnte andere Auswirkungen während des Heilungsprozesses geben. Halluzinationen, Wahnvorstellungen … Willem könnte sogar, wenn er weiß, wo du bist, wieder in deinen Kopf eindringen.“






  
  Kapitel 2


Hugh hatte Unrecht. „Nicht, wenn ich es nicht zulasse! Ich kann kontrollieren, ob er in meinen Kopf eindringt, und während ich lerne, Magie zu benutzen, werde ich einfach stärker werden.“ 
Ich war vollkommen überzeugt von meiner Fähigkeit, weiteren Angriffen des Zauberers standzuhalten, besonders jetzt, da ich zu den Besten und Klügsten gezählt wurde.
Hugh seufzte laut. „Was ich damit sagen will, ist, dass Willem dir erneut schaden und dieses Mal noch schlimmere Verletzungen zufügen kann, solange du nicht vollständig geheilt bist. Ich wünschte, es wäre so einfach wie deine Willenskraft“, sagte er. „Ich weiß, dass deine Absichten gut sind, aber wir müssen in die Zukunft blicken.“
Dann überraschte er mich, indem er einen Arm um meine Schulter legte und mich freundschaftlich umarmte. Seine Worte hin oder her, das war das Sahnehäubchen auf dem Kuchen des Urteils. Ich genoss einen Moment lang seine Wärme, bevor er seinen Arm wieder sinken ließ, doch seine Hand verweilte auf meiner Schulter, und wir drehten uns zueinander.
In all den Monaten, in denen ich ihn kannte, hatten wir nie zuvor körperlichen Kontakt gehabt, nicht einmal so beiläufig. Ich suchte in seinem Gesicht nach der Bedeutung davon und stellte fest, dass seine professionelle Distanz verschwand, als er mich anblickte.
Mein Herz pochte in meinen Ohren, und ich konnte mich nicht losreißen, auch wenn ich es gewollt hätte. Das war der Hugh, den ich vor all diesen Monaten am Hafen meiner Heimatstadt getroffen hatte, der unbeschwerte Halbblut-Hugh in Jeans und Leder, mit den zerzausten James-Dean-Haaren. Der, in den ich mich halb verliebt hatte, es aber als Schwärmerei abgetan hatte, weil ich wusste, dass Hugh Sabiston weit außerhalb meiner Reichweite war.
Aber jetzt war alles anders, denn ich gehörte zu den Besten und Klügsten.
Wir könnten sogar einmal gleichgestellt sein.
„Weißt du, eines Tages …“, begann er mit einem Flüstern und einer Sanftheit in seinem Gesicht, als würde er meine eigenen Gedanken widerspiegeln. Doch plötzlich knarrte die Tür hinter uns, und er sprang von mir weg, als hätte er sich verbrannt, als würde er sich daran erinnern, wo er war und wer er war und wer ich war, und er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, um seine widerspenstigen Wellen zu glätten.
Der Gerichtsschreiber steckte seinen Kopf in die Garderobe. „Ihr werdet dann wohl die Akte wollen?“ Seine Augen ruhten misstrauisch auf mir, und ich wurde wieder daran erinnert, dass die meisten im Gerichtssaal mit Johannas Entscheidung nicht einverstanden gewesen waren.
„Ja, bitte“, sagte Hugh, wieder ganz professionell und kühl.
Als die Tür sich wieder geschlossen hatte, legte ich meine Hand auf Hughs Arm.
„Eines Tages … was?“
Er zuckte bei der Berührung zusammen. „Was?“
„Du hast gesagt, eines Tages … was wolltest du sagen, bevor wir unterbrochen wurden?“
Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf und blickte über meinen Kopf hinweg, meine Frage ignorierend.
„Die Sache ist die, wenn du dich nicht richtig von dem zugefügten Schaden erholst, wird diese Verbrennung immer ein verwundbarer Punkt bleiben, deine Achillesferse. Und wenn du dorthin gehst, wo ich denke, dass du hinwillst, dann musst du in Topform sein.“
„Du meinst, um mit dir zu arbeiten? Irgendwann?“ Wir hatten die Außentür erreicht, und ich konnte sehen, wie sich die Wolken draußen vor dem Fenster lichteten.
„Vielleicht. Die Welt ist voller Möglichkeiten und Potenziale. Nur, tu dir selbst einen Gefallen, willst du?“
„Ja, ich weiß“, sagte ich mit einem Hauch von Ungeduld und gab dann meine beste Parodie von Hughs schottischem Akzent zum Besten. „Lass die Arroganz fallen, Dara.“
„Das ist eine ernste Sache“, sagte er. Seine Augen verengten sich, als er auf mich herabblickte. „Ich habe mich weit aus dem Fenster gelehnt, um deinen Fall zu vertreten. Der Name deines Vaters steht auch auf dem Spiel.“
„Du hast Angst, dass ich dich und Dad blamiere?“
„Abgesehen von diesem Aspekt“, sagte er, während er es mit seiner behandschuhten Hand beiseite wischte, dann seufzte er und wandte sich mir zu. „Die Erwartungen werden hoch sein, und seien wir ehrlich, du hast keinerlei Hintergrund in Magie.“
Ich konnte ihn nur anstarren, sprachlos, aber das hielt nicht lange an.
„Du hast mir viel beigebracht, und ich habe die ganzen Weihnachtsferien damit verbracht, diese Bücher von dir zu lesen“, schoss ich zurück, um den tiefen Schnitt zu verbergen, den er mir zugefügt hatte. „Erinnerst du dich, wie schnell ich die Dinge begriffen habe?“ Ich hatte die Hände in die Hüften gestemmt und war kampfbereit. Ich würde nicht zulassen, dass er mir das wegnimmt.
„Ja, du lernst schnell“, sagte er. „Aber du wirst mehr als das brauchen. Ich fürchte …“
„Du fürchtest um mich?“ Ich warf mein Haar zurück, als ich Zeh an Zeh mit ihm stand und zu ihm aufblickte. Ich war erschöpft von der Reise und der Anspannung der Untersuchung und nun der plötzlichen Wiedergeburt meiner Träume, und ich hatte wenig Kontrolle über mich. Ich hatte endlich den Messingring zu fassen bekommen, und nichts, nicht einmal Hugh, würde mich dazu bringen, loszulassen.
„Ja, ich fürchte um dich!“ Er schrie fast, fing sich aber und sah sich hastig in der leeren Garderobe um, bevor er in einem harschen Flüstern fortfuhr. „Nicht jeder steht auf deiner Seite, falls du es bemerkt hast. Du hast die Reaktion der anderen Ältesten gesehen. Das könnte als Falle benutzt werden, um dich scheitern zu lassen, denn manche Leute glauben nicht, dass Halbblüter überhaupt einen Platz bei den Kin haben. Du wirst sehr vorsichtig vorgehen müssen …“
„Du denkst, weil endlich jemand meinen Wert, mein Potenzial erkannt hat, muss das alles eine Lüge sein?“ Ich hörte gar nicht richtig zu, was er sagte; ich war einfach bereit, mich wie ein Terrier an ihm festzubeißen, um seine Knöchel zu zerfleischen.
„Beruhige dich“, befahl er und hob die Hand; sein Gesicht nahm einen düsteren Ausdruck an.
„Nein, du beruhige dich! Du gibst also zu, dass deine kostbaren Witch Kin doch nicht so wunderbar sind? Ist es das? Dass sie betrügen und mit dem Leben der Menschen spielen, alles für ihre eigenen Zwecke? Na, herzlichen Glückwunsch, Hugh, dass du endlich die Augen öffnest. Willkommen in meiner Welt.“
Ich bemühte mich nicht, meine Stimme zu senken, als ich ihn herausforderte und ihm direkt in die Augen starrte.
Er blickte auf mich herab, seine Lider schwer. Sein Mund öffnete sich und er kam näher, als wolle er sprechen, doch es fühlte sich eher wie eine Einladung an. Unfähig, meinen Blick von seinem zu lösen, lehnte ich mich zu ihm, nah genug, um die subtilen Untertöne von rauchigem Sandelholz und würzigem Bergamotte wahrzunehmen, die unverkennbar Hugh waren. Aus dieser Nähe konnte ich das Gold sehen, das seine grünen Augen durchzog und wie Magie selbst funkelte.
Doch genau in diesem Moment öffnete sich die kleine Tür zum Flur erneut und hielt ihn auf. Der Gerichtsschreiber steckte seinen Kopf herein, blickte uns unter seiner buschigen Monobraue an und reichte schweigend eine Aktenmappe heraus. Hugh trat schnell von mir weg und hinterließ einen Schwall kühler Luft, als er den Umschlag entgegennahm. Die Tür schloss sich, als der Schreiber sich zurückzog.
„Sie wollten etwas sagen? Was auch immer es ist, nur heraus damit.“ Ich war bereit, den Kampf oder den Kuss oder was auch immer im Begriff war zu geschehen, fortzusetzen, aber die Hitze des Moments war mit der Unterbrechung verflogen, und er musste es auch gespürt haben.
Als er sich wieder mir zuwandte, war sein Gesicht ausdruckslos, als hätte es diesen Moment zwischen uns nie gegeben. „Ich möchte nur, dass Sie vorsichtig sind, das ist alles. In Scarp … da geht es nur um Wettbewerb, und es steht viel auf dem Spiel. Sie wissen einfach nicht, worauf Sie sich einlassen.“
Er seufzte und sah weg. „Ich brauche Ihr Versprechen, dass Sie mich kontaktieren, wenn irgendetwas nicht stimmt. Wenn irgendetwas passiert, das … außerhalb Ihres Bereichs liegt.“
Er fuhr fort, als ob er gar nicht bemerkt hätte, was er angedeutet hatte. Er blätterte durch den Ordner und nickte. „Wie ich dachte“, sagte er. „Kommen Sie, keine Zeit zu verlieren. Das Auto wartet auf uns.“
Ich hatte sowieso keine Energie mehr, um mit ihm zu streiten, sagte ich mir. Egal, was er sagte, ich ging meiner Zukunft entgegen, und die unerledigten Angelegenheiten zwischen uns konnten auf einen anderen Tag warten. Ich atmete tief ein, als wir in den nassen, noch dunklen Morgen hinaustraten; dann konnte ich nicht anders, als von einem krampfhaften Gähnen übermannt zu werden.
„Es ist noch so dunkel draußen, die Wolken sind kaum hell. Wie spät ist es?“
„Fürchte, es gibt keine Zeit für ein Nickerchen“, sagte er und beobachtete, wie ich mir ein weiteres Gähnen verkniff. „Und Sie können auf der Fähre zur Insel essen. Ihr Transport wird in Kürze abfahren.“
Wir schlüpften durch die Hintertür hinaus, durch die wir eingetreten waren. Die Lichter der kleinen Stadt Inverness waren noch an und breiteten sich vor mir in der Düsternis des nördlichen Morgens aus. Die Scheinwerfer der Autos bewegten sich jetzt durch die nassen Straßen, während die Stadt im Dämmerlicht des neuen Tages langsam zum Leben erwachte.
Dasselbe schwarze Fahrzeug mit der silbernen Figur auf der Motorhaube wartete auf uns, jenes, das mich vom kleinen Flughafen abgeholt hatte, wo Hugh mich getroffen hatte. Mein Koffer war noch im Kofferraum. Sicher außer Sichtweite und geschützt durch den soliden Stahlkörper des Autos, hatte er die übernatürliche Schmuggelware darin noch nicht bemerkt.
Wie lange war ich schon unterwegs? Mein Verstand war benebelt und verwirrt, denn ich war gestern Nachmittag von zu Hause aufgebrochen, westwärts nach Toronto geflogen, um den internationalen Flug nach Edinburgh zu erreichen, wo ich durch den Zoll geschleust wurde, um den kleineren Flug nach Inverness zu erwischen. Für jemanden, der zuvor nie ihre eigene Insel verlassen hatte, war das eine Menge Bewegung.
Ich ließ mich in den weich gepolsterten Sitz zurücksinken und beobachtete durch das Fenster den Fluss, während wir lautlos die schmalen Straßen entlang rasten. Ah, das war das Leben, an diesen Luxus könnte ich mich leicht gewöhnen.
Die Besten und Klügsten. Meine Zukunft tanzte vor meinen Augen wie die Lichter auf dem regennassen Pflaster. Egal, was Hugh sagte, ich wusste, dass ich jetzt auf dem Weg in die große Welt war. Aber ich wurde gerade erst gemütlich, als das Auto auf einen hell erleuchteten Hof voller Busse zufuhr.
„Hier sind wir.“ Hugh war fast schon aus dem Sitz, bevor wir anhielten, öffnete die Tür und trat in die dieselgeschwängerte Luft hinaus.
„Hugh …“ Ich starrte durch die Tür auf die zerlumpte Gruppe durchnässter Leute, die sich unter dem überdachten Unterstand zusammendrängten. Im Ernst? Er hatte mir nie den Eindruck gemacht, jemand zu sein, der öffentliche Verkehrsmittel benutzte. „Das ist ein Busbahnhof.“
„Und das dort ist Ihr Bus“, sagte er mit einem Nicken zu der Reihe mit dem großen „3“-Schild. „Hier sind die Tickets, die Sie brauchen werden. Der Bus wird Sie direkt am Fährterminal in Ullapool absetzen, und ein anderer Fahrer wird Sie am anderen Ende abholen.“
Er sah mich an, als er mir die Akte zusammen mit einer Papiertüte und einer Thermosflasche überreichte. „Es wird keine Entschuldigung dafür geben, sich zu verirren.“
„Moment mal!“, sagte ich und stemmte meine Fersen in den Boden, als er mich zum wartenden Bus trieb. „Kommen Sie nicht mit mir?“
„Nein“, sagte er, dann seufzte er, als er sich umdrehte, um mich anzusehen. Wir standen so nah beieinander, dass ich zu ihm aufblicken musste. „Hören Sie, ich könnte mich irren, aber das ist so … so unerwartet. Scarp …“ Er verstummte.
Er glaubte nicht an mich und dachte, ich sei dieser Gelegenheit nicht würdig. Er war nicht anders als all die anderen Kin, die ich kannte. Dad, meine Halbschwester Sasha, Dads Frau Cate. Mein Herz verhärtete sich. Ich würde es ihnen allen zeigen.
„Ich werde schon zurechtkommen. Ich werde erfolgreich sein. Glauben Sie wirklich, sie würden mir diese Chance anbieten, wenn sie dächten, ich wäre der Aufgabe nicht gewachsen?“
Er neigte den Kopf und überlegte. „Oh, ich weiß, dass Sie fähig sind“, sagte er leise, sein Gesicht im orangefarbenen Schein der Straßenlaternen unlesbar. „Daran habe ich keinen Zweifel. Aber das kommt so plötzlich. Und nein, ich denke nicht, dass Sie bereit sind. Ich wünschte nur, ich wüsste, warum Johanna diese Entscheidung getroffen hat. Es gibt andere Orte, an denen Sie heilen könnten, Orte, die weniger politisch aufgeladen sind …“
Wäre ich bei klarem Verstand gewesen, hätte ich ihn darauf angesprochen, hätte ihn gezwungen, es zu erklären, egal ob ich den Bus verpasst hätte, denn es würde immer einen anderen geben. Aber ich war erschöpft von den letzten vierundzwanzig Stunden, und seine Worte verunsicherten mich.
„Passen Sie gut auf sich auf, Dara“, sagte er leise, dann zog er mich in seine Arme zu einer unerwarteten Umarmung. „Behalten Sie Ihren Verstand beisammen und kontaktieren Sie mich, wenn irgendetwas nicht stimmt.“
Und dann lehnte er sich vor, um mich zu küssen.
Er hatte auf meine Wange gezielt, aber ahnungslos drehte ich meinen Kopf zu ihm, um ihm weitere Vorwürfe zu machen, und seine Lippen landeten auf meinen, und da war Magie, die Art, die einen die harten Worte und verletzten Gefühle vergessen und einen an einen ganz anderen Ort bringen lässt. Er zog sich nicht sofort zurück, sondern seine Lippen verweilten auf meinen. Unsere Augen trafen sich eine Sekunde später und erst dann lösten wir uns voneinander; ich weiß nicht, wer überraschter war.
Der Bus gab ein Schnauben und ein ungeduldiges Zischen von sich, als ob er mit den Hufen scharren würde, begierig loszufahren. Seine Hände blieben auf meinen Armen, und er öffnete den Mund, aber keine Worte kamen heraus. Mein Körper wollte sich für immer in diese Umarmung kuscheln.
Aber Hugh presste seine Lippen zu einer festen Linie zusammen und drehte sich weg, um zuerst meinen großen Rucksack in die Gepäckablage zu heben und dann die blumige Reisetasche. Ich hielt den Atem an, denn das Medaillon mit der befleckten Magie war in dieser. Er schnüffelte misstrauisch, als ob er etwas gewittert hätte, aber der Fahrer drängte ihn zur Eile, und sobald die Klappe sicher geschlossen und verriegelt war, konnte ich mich wieder entspannen.
Nicht, dass ich vorhatte, mein neues Leben mit Täuschung zu beginnen, nein. Lügen und Missverständnisse hatten mich schon in zu viele Schwierigkeiten gebracht. Aber die Münze – nun, sie war der einzige Hinweis, den ich auf das Verschwinden meiner Mutter vor all den Jahren hatte, und sie zu beschaffen, hatte mich teuer zu stehen gekommen. Es gab keine Möglichkeit, dass ich sie den Witch Kin überlassen würde.
„Wann werde ich dich wiedersehen?“, rief ich aus der offenen Bustür, während ich dem Fahrer das Busticket reichte. „Wie soll ich wissen, wohin ich gehen muss?“
Ich hatte keine Ahnung, wie ich mich in diesem fremden Land zurechtfinden sollte; erschöpft, hungrig und kurz davor, völlig allein zu sein, war die Zukunft für mich ein beängstigender weißer Fleck.
„Es steht alles in der Mappe“, sagte er. Er legte seine behandschuhte Hand auf meine und schien Schwierigkeiten zu haben, mich anzusehen, aber als er es tat, war sein Gesicht wieder ganz kühl und professionell. „Noch eine Sache – ich muss dich bitten, dich zurückzuhalten, wenn du nach Scarp kommst.“
„Mich zurückhalten“, wiederholte ich stumpf. „Ärger vermeiden. Es nicht vermasseln.“
Er seufzte genervt. „Dich nach Scarp zu schicken, ist eine politisch sehr umstrittene Entscheidung von Johanna. Du wirst auf viel Widerstand von anderen stoßen. Aber … ich werde mich bei dir melden.“
Der Regen setzte wieder ein, als sich die Türen zwischen uns schlossen, und ich konnte sehen, wie die Tropfen bereits sein dunkles Haar im Licht der Werbetafeln im Unterstand benetzten. Dann war er verschwunden, bahnte sich seinen Weg durch die Menschentraube zurück zum wartenden Auto.
Ich konnte die Wärme seiner Lippen noch auf meinen spüren, selbst nachdem wir uns an diesem kühlen Wintermorgen getrennt hatten.






  
  Kapitel 3


Der Busfahrer hustete leicht. 
„Dann müssen Sie Platz nehmen“, erinnerte er mich, die Hand am Schaltknüppel. Ich konnte seine Worte kaum verstehen, sein Akzent war so stark, aber sein Ton war freundlich genug.
Nachdem ich mich in den Sitz des Fernbusses gesetzt hatte, gönnte ich mir den Luxus, mich auf meine Zukunft zu freuen. Ich, Dara Martin, Halbbluthexe, war auserwählt worden, an diesem berühmten Scarp zu studieren, wo auch immer das war, trotz allem, was ich in den letzten Monaten getan hatte und was mir angetan worden war. Nein, eigentlich war es wegen genau dieser Dinge, denn die Kin-Ältesten hätten nie von meiner Existenz erfahren, wenn ich zu Hause nicht solch ein Chaos verursacht hätte.
Zu Hause. Es wäre noch früh, viel zu früh, um jemanden anzurufen und die fantastischen Neuigkeiten zu erzählen. Tante Edna konnte mit niemandem sprechen, bevor sie ihren Kaffee hatte, während Alice bisher nicht aus dem Bett wäre und Brin, der Elf, noch kein Telefon hatte, da er in den Augen des Gesetzes immer noch eine Nichtperson war.
Jack, mein irgendwie-Freund, er würde die Tragweite dessen, was im Gerichtssaal geschehen war, nicht verstehen, denn er war der unmagischste Mensch, den ich kannte. Er sah nicht einmal die übernatürliche Seite des Lebens, auch bekannt als Alt, wenn sie ihm direkt ins Gesicht sprang. Ich hatte ihm erzählt, dass ich für ein Vorstellungsgespräch an einem College nach Schottland fahre und je nach Ergebnis in einer Woche zurück sein würde oder auch nicht. Er wusste nichts von all den Dingen, die im Dezember passiert waren, obwohl er mittendrin gewesen war. Wäre ich ohne meine Magie nach Hause zurückgekehrt, hätte er nichts davon gemerkt, und ich vermutlich auch nicht, denn sie hätten mir mit der Bindung jede magische Erinnerung genommen.
Ich würde ihn ausschlafen lassen, bevor ich ihm die Neuigkeit mitteilte, dass ich für eine Weile nicht nach Hause kommen würde. Musiker hatten lange Nächte.
Außerdem hatten Hugh und ich uns geküsst. Auch wenn es nur ein flüchtiges Streifen dieser verführerischen, feinen Lippen gewesen war, die Funken zwischen uns waren unverkennbar gewesen. Jack war ein toller Kerl, mehr als ein Freund, aber Hugh … war ein Mann.
Es gab niemanden in meiner Nähe, den ich in diesem Moment hätte anrufen können, und doch sehnte ich mich verzweifelt nach einer vertrauten Stimme, jemandem, der das Wunderbare, das passiert war, verstehen würde, jemandem, der zumindest von Scarp gehört hatte.
Das ließ nur Sasha übrig, meine Halbschwester, die eheliche Tochter meines Vaters. Sie war seit letztem Jahr meine erklärte Feindin, aber zumindest würde sie eins und eins zusammenzählen können, und ich könnte die Genugtuung haben, es ihr unter die Nase zu reiben. Sie war nie gebeten worden, eine höhere Kin-Ausbildung zu machen.
Auch Dad sollte die Neuigkeiten hören und vielleicht anfangen, sein uneheliches Kind zu schätzen, dasjenige, das er fallen ließ, sobald dessen Mutter aus seinem Leben verschwand. Ich drückte die Taste für Dads Festnetztelefon.
„Hallo.“
„Sasha? Ich bin’s!“
Es folgte eine eisige Pause. „Hier ist Cate.“
Cate. Seine Frau, diese schreckliche Hexe. Zwischen uns beiden gab es keine Liebe, und ich hatte schon lange den Verdacht, dass sie etwas mit dem Verschwinden meiner Mutter zu tun hatte.
„Ich habe von dem Urteil gehört.“
„Ja, das sind doch gute Nachrichten, oder?“ Ich versuchte, etwas Positivität aufzubringen. Versuchte, das Gespräch zivilisiert zu halten.
„Nun, das kommt darauf an. Ich denke, sie machen einen Fehler. Halbblütern kann man keine Macht anvertrauen. Und Scarp? Das ist unerhört.“
Miststück.
„Trotzdem, Johanna ist eine enge Freundin von mir, und ich bin sicher, sie hatte ihre Gründe“, fuhr sie fort, ihre Stimme so ätzend und knackig, als stünde sie direkt neben mir. „Ich hoffe nur, du wirst deinen Vater dort nicht blamieren.“
Miststück, Miststück, Miststück. Ich musste mich auf die Zunge beißen. Johanna, die kleine, Furcht einflößende Blondine, die oberste Älteste und jetzt erfuhr ich, dass sie eine enge Freundin von Cate war. Gut, dass ich vor der Untersuchung nichts von der Beziehung zwischen ihnen gewusst hatte, sonst wäre ich sicher noch nervöser gewesen und hätte vor Gericht einen totalen Zusammenbruch erlitten. Die Frau meines Vaters machte mir Angst.
„Ich schätze, sie sehen etwas in mir, was du nie sehen wirst.“ Ich versuchte, aber es gelang mir nicht, die Kühle ihres Tons zu treffen.
„Sie kennen dich bislang nicht gut genug“, erwiderte sie. Ich hörte das Zischen von Dampf, als sie ihre Espressomaschine bediente. „Gib ihnen Zeit. Trotzdem, abgesehen davon, deine sogenannte Magie für immer zu binden, ist dies vielleicht das Nächstbeste. Du wirst unter Verschluss gehalten, bis sie herausfinden, was sie mit dir anfangen sollen.“
„Du wurdest nie gebeten, nach Scarp zu gehen, oder Cate?“ Es war ein Schuss ins Blaue, aber ich wollte die Frau einfach mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln zurückschlagen.
„Gott, nein“, antwortete sie. „Nicht, dass ich es gewollt hätte. Es wird interessant sein, zu beobachten, wie du dich schlägst. Das heißt, wenn du es überlebst, natürlich.“
Dieses kleine Lachen in ihrer Stimme, als sie diese letzten Worte sagte, gefiel mir gar nicht, und ich konnte nicht anders, als zu fragen: „Was meinst du mit überleben?“
„Warum überrascht es mich nicht, dass sie dir diesen Aspekt verschwiegen haben?“ Sie seufzte, dann hörte ich, wie sie an ihrem Kaffee nippte. „Es war anscheinend letztes Jahr ein Blutbad. Der Wettbewerb, meine ich. Obwohl du vielleicht die Rolle des Opferlamms spielen sollst, das kleine entbehrliche Halbblut.“
Diese Frau wusste genau, wie sie mich bearbeiten musste, genauso wie ihre schicke Kaffeemaschine, sie wusste genau, welche Knöpfe sie drücken musste. Als Halbblut, weder ganz Hexe noch ganz Normal, wurde ich von beiden Welten gehasst und gefürchtet. Zu seltsam und hexenhaft, um von den Normalen akzeptiert zu werden, während die Kin auf mein verdünntes Blut herabsahen. Ich schloss die Augen gegen ihre bösartige Gehässigkeit.
„Ich gehe an einen Ort höherer Bildung, Cate“, flüsterte ich und klammerte mich an Hughs Worte gegen die Angst, die sich in der Tiefe meines Magens formte. „Nur die Besten und Klügsten gehen dorthin. Sie glauben an mich, sie wissen, dass ich viel Potenzial habe.“
Sie lachte bellend. „Ist das die Masche, die Hugh dir aufgetischt hat, um deine Kooperation zu bekommen?“
Ich nahm einen tiefen, beruhigenden Atemzug, als ich das Gespräch beendete und versuchte, den Mist abzuschütteln, den sie in meinem Kopf hinterlassen hatte. Sie war kein Teil meines Lebens, war es nie gewesen. Ihre und Dads Ehe war eine traditionell arrangierte Kin-Verbindung, also ziemlich offen, aber als sie merkte, dass er mehr Zeit mit seiner Geliebten und deren Kind verbrachte als mit seinen ehelichen Kindern, griff sie durch, und da begannen all die Probleme mit Mom.
Hatte Hugh mich angelogen? Verdammt, sei Cate dafür, dass sie diesen Samen des Zweifels gesät hatte. Ich dachte, mein Leben würde endlich eine Wendung zum Besseren nehmen; doch jetzt, als ich mich fragte, was wohl vor mir lag, sickerte meine Begeisterung vom Morgen langsam aus mir heraus wie der Regen, der an dem Fenster neben meinem Gesicht herabtropfte.
Und was zum Teufel war der Wettbewerb? Ich war allein und verlassen in diesem fremden Land, erschöpft und hatte die Kontrolle über die Richtung meines Lebens völlig verloren, während der Bus nordwärts in den trüben, dunklen Morgen fuhr, einem Ziel entgegen, das mein Tod sein könnte.

      ***Das Quietschen der Bremsen weckte mich, als der Bus zum Stehen kam. Als ich aus dem Fenster auf den Regen blickte, der an der Scheibe herunterlief, war der Tag kaum angebrochen. Die Morgendämmerung war vorüber, aber die schweren Wolken blieben. Ich überprüfte mein Handy auf schottische Zeit – es war halb zehn morgens. An was für einem düsteren und tristen Ort war ich gelandet?
Nachdem ich die Fähre bestiegen hatte, die am kombinierten Kai- und Busterminal wartete, und mein Gepäck in den offenen Regalen verstaut hatte, begann ich, das wahre Wesen dieses seltsamen neuen Landes zu entdecken. Es war ein Land der Gebäcke und Kuchen; die Schotten hatten die Magie perfektioniert, alles in Schichten aus Butter und Mehl zu hüllen, um es knusprig und frisch zu machen. Ich saß im offenen Bereich mit festmontierten Tischen und Stühlen, während ich die Kalorien und die Wärme meines Kaffees in mich aufzog.
Erfrischt von meinem Nickerchen im Bus und dem Koffein konnte ich meine Zukunft in einem helleren Licht betrachten. Egal, was irgendjemand sagte, ich ging an einen Ort höherer Bildung, wahrscheinlich eine Art Mischung zwischen Universität und der magischen Finishing School, die meine Halbschwester Sasha in der Schweiz besucht hatte, wie es alle vier legitimen Kinder meines Vaters mit der Zeit tun würden. Endlich war ich an der Reihe zu glänzen.
So begeistert war ich inzwischen, oder vielleicht so high von meinem doppelten Espresso und Zucker, dass ich mich entschied, den Elementen draußen auf dem Achterdeck zu trotzen. In einer Ecke Schutz suchend, damit ich nicht von den starken Winden davongetragen oder vom Wolkenbruch ertränkt würde, genoss ich die neu entdeckte Freude, die durch mein Wesen strömte, und atmete tief die frische, salzige Luft ein.
Während ich zusah, wie die kleine Stadt Ullapool im trüben Halbdunkel des stürmischen Tages verschwand, immer noch mit einem leichten Lächeln im Gesicht, wurde ich mir langsam bewusst, dass mich jemand beobachtete. Als ich mich umdrehte, sah ich den kühnen Blick einer Frau, etwa in meinem Alter, deren Gesicht von messingfarbenen roten Locken umrahmt wurde, während ihr kurzer Körper in einen langen, fliederfarbenen Puffmantel gesteckt war, der eine Nummer zu klein war. Sie hielt eine brennende Zigarette geschützt in ihrer linken Hand, die sie jetzt hob, um einen schnellen Zug in ihre Lungen zu nehmen.
„Alles klar?“
Es schien eine Frage zu sein.
Ich nickte zur Antwort. „Alles klar.“
„Das Wetter is' heut' echt mies, wa?“
Ihr schottischer Akzent war stark und schwer, so anders als die sorgfältige und präzise Aussprache von Hughs gebildeter Kin-Stimme.
„Es ist ziemlich stürmisch draußen.“
„Du bis’ nich' von hier, oder?“
„Kanada.“
Sie nahm noch einen schnellen Zug und schnippte dann den Stummel über die Seite des Bootes.
„Was machste denn hier?“
Meine Güte, sie war schrecklich neugierig, aber kleine Orte waren so. Zu Hause konnte man erwarten, von völlig Fremden über die eigene Familiengeschichte ausgefragt zu werden, um mögliche Verbindungen herauszufinden. Tatsächlich könnte man sogar beleidigt sein, wenn sich jemand nicht genug dafür interessierte, um zu fragen.
Allerdings war ich im Moment nicht zu Hause. Ich war auf dem Weg zu einer angesehenen Akademie für magisches Lernen (ungeachtet Cates giftiger Anspielungen) und machte mich bereit, meinen Platz unter den Kin einzunehmen; ich war mir ziemlich sicher, dass meine neue Begleiterin und ich keine Gemeinsamkeiten oder familiären Verbindungen finden würden. Ihr Akzent, die Art, wie sie sich kleidete – nein, da war kein Hauch von Kin an ihr. Ich richtete mich auf und blickte auf sie herab, während ich versuchte, meine arrogante reinblütige Hexenschwester Sasha zu imitieren.
„Zu Besuch“, sagte ich und beließ es dabei. Ich drehte ihr den Rücken zu, um nach drinnen zu gehen und nach mehr Kaffee zu suchen.
„Du bis’ nich' so ’ne tolle Hexe, wie du denkst“, rief sie mir hinterher und murmelte dann: „Du eingebildete Kuh.“
Ich drehte mich um, um sie anzusehen, ehrfürchtig erstaunt und nicht verärgert über die wohlverdiente Beleidigung. Wie wusste sie das? Ihr rundliches Gesicht war zu einem Hohn verzogen, doch selbst als ich zusah, veränderte sich ihr ganzes Auftreten. Es war unmerklich, doch es war, als ob ein Glamourzauber von innen heraus wuchs, und sie verwandelte sich vor meinen Augen, war nicht länger eine billige, aufgeblasene Schlampe, die zu viel Make-up für diese Tageszeit trug. Plötzlich waren ihre Wangenknochen schärfer und ihr Haar legte sich wie ein bronzener Heiligenschein um ihr makelloses Gesicht, und ich schwöre, sogar ihr Wurstmantel veränderte seine Form zu der einer üppigen, wohlgenährten Barbiepuppe.
„Wie hast du das gemacht?“, hauchte ich.
Ich blinzelte, und in einem Augenblick kehrte sie zu ihrem ursprünglichen Selbst zurück, warf den Kopf in den Nacken und lachte mich aus.
„Ich werd’ meine Energie nich' an Leute wie dich verschwenden“, sagte sie. „Aber ich glaub’, ich hab’ meinen Punkt klargemacht.“
Sie zündete sich eine weitere Zigarette an, die Flamme ihres Feuerzeugs war trotz des peitschenden Windes stetig und blies einen Rauchstreifen in meine Richtung, während sie mich die ganze Zeit anstarrte. „Es braucht eine, um eine zu erkennen, wa?“, fügte sie hinzu.
Ich nickte, plötzlich gedemütigt.
„Also, was hast du hier zu suchen?“, fragte sie erneut. „Warum kommst du nach Stornoway?“
Ich richtete mich wieder auf, in einem verspäteten Versuch, meine Würde wiederzuerlangen. Hexe mochte sie sein, aber ich ging an einen Ort höherer Bildung, einen besonderen Ort nur für Kin. Die Wirkung wurde durch eine Windböe zunichtegemacht, die mir Regen den Nacken hinunter prasseln ließ, als die Fähre die Richtung änderte und endlich aufs offene Meer hinausfuhr.
„Ey, lass uns rein aus dem Mist hier“, rief sie und machte sich auf den Weg zur Tür. Ich sah nicht, was sie diesmal mit ihrem Zigarettenstummel machte.
Sie sagte mir, ihr Name sei Fergie, während sie mich eine Treppe hinunter und in eine Lounge im vorderen Teil der Fähre führte, deren gesamte Wand aus Glas bestand und einen Blick auf die stürmische See bot, die wir überquerten. Sie setzte sich ans Ende einer Reihe gemütlicher Sitze und starrte den Jungen im Nebensitz so lange an, bis er mit einem Seufzer aufstand und weiter die Reihe hinunter rückte. Zufriedener klopfte sie auf den nun leeren Platz.
„Mach’s dir bequem“, sagte sie. „Wir können genauso gut freundlich sein, denn wir haben noch eine Stunde, bis wir die Insel erreichen. Wenn du dir einen Kaffee holst, nehme ich auch einen. Ein großer schwarzer Kaffee.“
Mein Kopf schwirrte wieder, und das nicht nur vom Zucker, denn ich wusste nicht, was ich von ihr halten sollte. Diese junge Frau war eine Hexe wie keine andere, die ich je getroffen hatte; sie war gewöhnlich, ohne die Attitüde, die jedes Hexenkind besaß, mit dem ich aufgewachsen war. Sie sprach frei heraus und kam direkt auf den Punkt, und ich dachte, dass ich sie vielleicht mögen würde, sobald ich die Stacheln und den Stacheldraht überwunden hätte.
Als ich mit frischem Kaffee zurückkam, war meine neue Begleiterin schon in ein lebhaftes Telefongespräch vertieft. Während die Fähre durch den Sturm auf dem Weg zu den Äußeren Hebriden fuhr, musterte ich sie aus dem Augenwinkel. Sie war die erste Hexe, die ich je getroffen hatte, die kein offensichtliches Mitglied der aristokratischen Sippe war, abgesehen von mir natürlich. Sie konnte zwar Glamour versprühen, ja, aber das war auch alles, nur eine Schicht Glitzer, die nur oberflächlich war. Es verlieh ihr nicht die angeborene Haltung, die angeborene Arroganz, die absolute Überzeugung der Überlegenheit, die das Erbe der aristokratischen Sippe war. Ihr Akzent blieb der einer schottischen Gosse; ihre Aussprache erinnerte an die glücklosen Helden im Film Trainspotting.
„Was? Nein!“ Ich sah, wie sie ihre Augen zu mir gleiten ließ, als sie mich kurz musterte; dann wandte sie sich ab und begann, mit der anderen Hand über dem Hörer in ihr Telefon zu flüstern. Das Gespräch dauerte lange, und ich hatte das unangenehme Gefühl, dass ich das Thema ihrer gedämpften Diskussion war, obwohl ich mir sagte, dass das lächerlich sei.
Als sie das Gespräch beendet hatte, war unser nächstes Ziel in Sicht.
„Komm, lass uns fertig machen zum Aussteigen“, sagte sie mit einem Nicken in Richtung der Gepäckablagen. Als wir in der Schlange standen, um von Bord zu gehen, fragte sie mich zum dritten Mal geradeheraus, was meine Pläne seien, zur Insel Lewis und Harris zu kommen, weit oben in den Äußeren Hebriden. Der herausfordernde Blick in ihren Augen gefiel mir nicht.
„Ich gehe zu … einem besonderen Ort“, sagte ich ihr, ohne den Namen zu erwähnen, denn sie hatte wahrscheinlich noch nie von der Institution gehört. Ich wusste, dass die Sippe brillant darin war, Dinge unter Verschluss zu halten. „Man könnte es eine ausgewählte Schule nennen, denke ich.“
„Eine ausgewählte Schule, so so? Und wo soll das sein?“ Ich wusste, dass sie mich jetzt offen verspottete.
Ich verlagerte unbehaglich mein Gewicht und hievte den Rucksack sicherer auf meinen Rücken. Sie hatte mich praktisch ignoriert, nachdem ich ihr einen Kaffee gekauft hatte, und jetzt diese Behandlung. Ich fühlte das Bedürfnis, sie in ihre Schranken zu weisen.
„Ein Ort namens Scarp“, sagte ich hochnäsig.
Sie gackerte und warf wieder den Kopf zurück.
„Scarp, ja? Das ist also deine besondere Schule?“ In ihrer Stimme lag Spott und Bitterkeit. Sie sah mich an, die Arme vor der Brust verschränkt und mit finsterer Miene. „Du musst dich wohl für ziemlich großartig halten, wenn du nach Scarp gehst.“
„Ich habe echt Glück, glaub mir.“ Es war auf jeden Fall besser als die Alternative.
„Komisch, du wirkst gar nicht wie eine aus der Sippe.“
„Bin ich auch nicht“, erwiderte ich schnell in der Defensive. „Ich bin ganz sicher nicht eine von denen.“
„Warum solltest dann ausgerechnet du nach Scarp gehen?“ Sie beäugte mich sorgfältig, während sie diesen Pfeil einsinken ließ, dann lachte sie bellend. „Keine Sorge, ich weiß, wer du bist! Du bist diese Halbbluthexe, über die alle so aufgeregt sind! Das wird bestimmt ein lustiges Semester, da bin ich mir sicher.“
Ich konnte sie nur schockiert anstarren. Unter den letzten Worten, die Hugh zu mir gesagt hatte, war, dass ich mich unauffällig verhalten sollte, und es sah so aus, als hätte ich ihn damit schon enttäuscht.
Wie konnte sich das Wort so schnell verbreitet haben? Es schien Tage her zu sein, aber die Untersuchung hatte erst vor vier Stunden ihr Geschäft beendet. Doch hier auf dieser Fähre, die langsam in den Hafen einer kleinen Insel im Norden des Landes einlief, war es bereits allgemein bekannt.
Fergie sah das Licht in meinen Augen aufgehen, als ich versuchte, ihre Worte zu verarbeiten, und ein Lächeln breitete sich langsam über ihre sommersprossigen Wangen aus. Ein bös artigeres Grinsen hatte ich noch nie gesehen.
„Du kannst genauso gut von deinem hohen Ross runtersteigen, denn du bist nicht besser als ich. Tatsächlich hast du von dem, was ich gehört habe, nicht einmal eine Grundausbildung in Magie. Korrigier mich, wenn ich falschliege.“
Ich versuchte, sie zu ignorieren, während ich hinter ihr in der Schlange stand und wir darauf warteten, von Bord zu gehen; diese billige Schlampe kicherte jedes Mal, wenn sie meinen Blick auffing, also starrte ich wütend auf die eisernen Stufen unter meinen Füßen.
Seit letztem
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